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Eine große Hffiung für die Zukunft

MARIA, Ofn XÖNtCtN DES FRIEDENS, hat uns arn 25. April tsso in Medju-
gorje erneut eingeladen, die BOTSCHAFTEN, die sie wns gibt, ernsthaft anzwneb-
men und sie zu leben. Sie sei mit uns wnd ruünscbe, da/? jeder Tron uns ihrem Herzen
immer näher sei. Deshalb sollen zuir beten und den \Villen Gottes in unserem tägli-
chen Leben suchen, Sie eruäbnt in dieser Botscbaft etruas, ,u)oran Tnan erkennen
kann, ruie frob sie aucb selbst darriber ist, mit uns sein zu können: ,,Icb uterde

für ewcb beten wnd bei Gott für eucb Fürspracbe balten, damit ibr die Grö$e
dieses Gescbenkes begreift, das Gott mir gibt, datl icb mit eucb sein kdnn."

NEHMEN VTIR DIE BOTSCHAFTEN AN, DIE UNSERE HIMMLISCHE
MUTTER UNS GIBT! So zaerden zuir ihrem Herzen immer näher sein: rao sind
roir sicberer als bei ihr?

Vieles hat sicb seit dem Beginn der Erscheinungen oor neun Jahren in der lVelt
ereignet. Unter anderem hat der Osten seine Tore geffiet, wnd so utar es jetzt mög-

in sloutakischer Bischöfe
er n. Überbaupt nimmt

auf. Auch Kardinat rornäiek - rair h^b#T;: #;#;":,iotTi,ffi"'" 
Herzens

bisucht - sa.gte, hinsicbtlich der Kirche in der ÖSpA sei das eine
da/? die Milttergottes beute auf eine solche \Veise mit uns ist und uns auf dem Weg
zu Gott fi)ibrt. Mebr darüber in wnserem Bericht ,,Medjwgorje - ein Segen awcb

für di.e Länder des Ostens."

In einem uteiteren Beitrag dieses Heftes kommt Pater Dr. Tomislaa Perodn, aon
1982 bis 1988 Pfarrer aon Medjwgorje, zu Vort. Er gebt auf die Tatsacbe ein,
da/? Medjugorje so vielen Pilgern aus aller W'elt zu einer geistlichen Heimat geuaor-

den ist; da/? so aiele bezeugen, in Medjugorje könne man immer wieder neu etl.uas

oon der Einbeit, vom Fried.en, vom Heiligen Geist und von der miltterlicben Liebe
Mariens erfahren.

Es ist jetzt eine Zeit der Gnade, die uns Gott scbenkt. Auch zaenn utir manch-
mal mäde werden oder scbutach - bemüben rpir uns dennoch immer neu, DIE
STIMME UNSERER HIMMLISCHEN MUTTER nicbr zu überhören!

Im Gebet mit Euch verbunden
Eure Freunde von der Gebetsaktion

Maria - Königin des Friedens - Medjugorje



Df trDlltGOR!tr - EnFl.nnurrc

Medjugorje - eine neue geistliche Heimat

Medjugorje ist so vielen Menschen eine
neue geistliche Heimat geworden; das
kann man auf Schritt und Tritt erleben
oder hören aus den Berichten, aus den
Erfahrungen, aus den persönlichen Ge-
sprächen. Und so auch für die Menschen
aus dem deutschen Sprachraum, sei es
aus der Schweiz oder aus Südtirol, aus
Österreich oder aus Deutschland. Wenn
es einem kalt um den Glauben geworden
ist, dann kann man in Medjugorje die Wär-
me des Friedens, des Einsseins, der Ein-
heit, die Wärme des Heiligen Geistes er-
fahren. Die Pilger sind, wenn ich so ver-
gleichen darf , wie Wandervögel: Der
Wandervogel zieht dorthin, wo es mehr
Wärme gibt, wo er sich retten kann, wenn
es kalt wird; dann zieht er in den Süden,
und dort kann er überleben. Und so auch
der Mensch: Wenn es ihm kalt ums Herz
wird, kalt in seiner Seele, kalt in seiner
Stimmung und seiner Verfassung, dann
sehnt er sich nach einem Ort, wo er sich
selbst finden kann, wo es ihm warm ums
Herz ist und wo er eben seine Heimat er-
fahren hat.

Nicht wegen äußerer Zeichen, von de-
nen berichtet worden ist, soll man nach
Medjugorje kommen. Nach Medjugorje
sollte man pilgern, um zum Glauben zu-
rückzufinden, zurück zu Jesus, zurück zu
Gott. Das ist der Weg des Pilgers. Der Pil-
ger ist immer auf dem Weg nach etwas,
nach der Heimat, nach Gott, nach dem
verlorenen Selbst. Und wenn es ihm
glückt, das in Medjugorje zu finden,
dann, meine ich, ist der Sinn des Pilgerns
erfüllt, und nun muß er sich bemühen, zu
Hause das Erkannte zu verwirklichen und
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Pater Dr. Tomislav Pervan OFM

Von 1982 bis '1988

Pfarrer von Medjugorje

auf der Laufbahn zu verbleiben. Der Pilger
muß versuchen, all das, was er in Medju-
gorje erfahren oder gehört hat, dann in
seinem Alltag zu leben. ,Medjugorje", das
ist nicht nur ein geographischer Ort; das
ist ein Geschehen oder eine Botschaft an
uns alle - also mehr als nur ein Punkt
auf der Landkarte. Es ist in unseren Tagen
zu einem Begriff geworden, wie man den
Weg zu Gott zurücklegen kann und muß.

Medjugorje ist auch EIN ORT DER HEI-
LUNG: Der heutige Mensch braucht die
Heilung, und die kann er nur in seiner Zu-
rückbindung an Gott, an seinen Ursprung
finden. Medjugorje ist ein Ort, wo sich die
Heilung verwirklicht. lch habe so viele
Menschen getroffen, die dort geheilt wor-
den sind - geheilt im wahrsten Sinne des
Wortes; nicht durch billige Versprechen
oder billige Praktiken, sondern eben ge-
heilt auf dem Weg der Bekehrung, auf
dem Weg der Umkehr, auf dem Weg des
Glaubens, des Vertrauens oder des Zeug-
nisses des Urvertrauens. Man muß Ver-
trauen haben sowohl zu sich selbst als
auch zu den Menschen, als auch letztlich
zu Gott. Und aus diesem Vertrauen, aus
diesem Urvertrauen kommt dann der heile
Mensch und auch die heile Welt, nach der
sich heute so viele sehnen. Und gerade
heute, wo man auf Schritt und Tritt so vie-
len Praktiken begegnet, die einem das
Heil versorechen, das Glück oder den se-
ligen Zustand des Lebens, meine ich, ist
Medjugorje DAS AUTHENTISCHE ANGE-
BOT DES GLAUBENS von Jesus her an
die heutige Welt: wie man zu sich findet,
wie man zum Menschen findet, wie man
zu Gott findet. Es ist die dauernde Begeg-
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nung oder das dauernde Angebot von
Gott her an uns, zu lhm zu finden. zum
Menschen zu finden.

Am Anfang der Bibel, im ersten Satz der
Genesis, steht geschrieben: ,,Und Gottes
Geist schwebte über dem Wasser", das
bedeutet ,, über dem Kosmos". Und so kam
Er auch herab auf Maria: Maria ist, wie
wir in der Lauretanischen Litanei beten,
der ,,Kelch des Geistes", das geistliche
Gefäß: der Heilige Geist kam auf sie her-
ab, und die Kraft des Allerhöchsten über-
schattete sie, und es entstand Jesus, das
göttliche Kind. Sie ist voll des Geistes,
und Jesus kam als die Frucht des Geistes
und Marias in diese Welt. Und auch lN
MEDJUGORJE IST MARIA ANWESEND
ALS DER ,,KELCH DES GEISTES", als
das Gefäß des Heiligen Geistes. Auch in
der heutigen Zeit möchte sie Jesus zur
Welt bringen; der Welt Jesus bringen, der
Welt Jesus schenken. Der Weg Marias ist
für uns alle der maßgebende Weg, denn
man kann von Maria sagen: sie ist der vol-
le Mensch, der Mensch in seinem Voll-
sinn, in seiner Vollkraft. Maria ist die ver-
wirklichte Anthropologie (Menschenkun-
de), für damals und auch für heute: Maria
als Beispiel, wie man mit Gott zusammen-
arbeitet; wie man den Plan Gottes im eige-
nen Leben verwirklicht. Das soll auch für
uns das Modell sein, unseren Glauben
und auch unser Menschsein zu leben.

Papst Johannes Paul ll. spricht immer
wieder vom ,,neuen Kommen Jesu", vom
,,Advent Jesu". Und Maria ist eben der
Mensch des Advents, der Adventmensch
par excellence. Wir sind jetzt an der
Schwelle eines Jahrhunderts wie auch ei-
nes Jahrtausends, und wir sollten in das
neue Jahrtausend hineingehen - nicht
hineinrutschen, sondern hineingehen! -mit Jesus. Maria ist diejenige, die uns Je-
sus gibt, die Jesus gebiert. Und der jetzi-
ge Papst wiederholt so oft, daß wir uns
in einem ,,Advent" vor einem neuen Zeital-
ter befinden - nicht dem ,,New Age", der

Wassermannzeit oder der verwässerlich-
ten Zeit. . . , sondern einerverchristlich-
ten Zeit. Und eine adventliche Zeit ist im-
mer durch Maria, mit Maria gekennzeich-
net: Maria als das Gefäß des Geistes. die
in der Theologie und auch in der Öffent-
lichkeit sozusagen die Rolle des Heiligen
Geistes angenommen hat, denn der Geist
ist in Vergessenheit geraten; man spricht
von Gott dem Vater, man spricht von Je-
sus und von Maria; vom Geist spricht man
kaum. Maria aber als das Gefäß des Gei-
stes ist in dieser Zeit des ,,Advents" vor
dem neuen Jahrtausend bei uns.

Wie schon die Bibel ein Ruf zu Gott hin
ist - sowohl das Alte wie auch das Neue
Testament -, so ist Medjugorje ein pro-
phetischer Ruf in dieser Zeit: ein Ruf zu-
rück zu Gott, zurück zu Jesus, zurückzu
Maria; durch Maria zu Jesus, oder durch
Jesus zu Maria. So wie die Propheten des
Alten Testaments jeweils in ihrer Situation
diesen prophetischen Ruf vollbracht ha-
ben und vermutlich unentwegt in das Volk
hineingerufen haben: ,,Ohne Gott gibt es
keinen Sinn, ohne Gott gibt es kein Leben,
ohne Gott gibt es kein Glück", - so auch
Medjugorje. Medjugorje ist sozusagen die
Reprint-Ausgabe der Bibel und soll es
auch sein. Auch in Zukunft muß Medju-
gorje diese seine prophetische Rolle be-
halten, und darin eingeschlossen ist eben
auch all das Menschliche, die ganze Ent-
wicklung; auch all das, was sich in jedem
einzelnen Menschen in Richtung Sünde
regt, all die Prüfungen, in denen sich je-
der bewähren sollte. Für mich ist auch in
dieser Hinsicht die Bibel maßgeblich, die-
ses Buch, das unerschöpflich ist in den
Erkenntnissen, Einsichten, Intuitionen
und auch in den Ausrichtungen, die der
Mensch einnehmen soll, um sich als
Mensch zu realisieren. Und ebenso wie
wir in der Bibel beim Volk Gottes immer
wieder ein Abweichen vom Weg verfolgen
können, ein Nachlassen in der Nachfolge,
ein Abflauen der Treue, so kann man das



auch in Medjugorje beobachten, denn der
Mensch ist immer derselbe, sowohl heute
wie auch gestern, und auch morgen wird
er derselbe sein; mit denselben Neigun-
gen, mit denselben Versuchungen, den-
selben Leidenschaften, denselben SÜn-
den und auch mit demselben Abfall vom
Glauben, den der Mensch vollzieht, wenn
er sich von Gott abkehrt. Es gibt so viele
Nachweise und auch so viele Hinweise,
was passieren kann und was einem ge-

schieht, wenn man sich von Gott abkehrt:
das ist immer sozusagen das Gehen ins
Unglück, das Gehen ins Materielle, das
Hineinrutschen in die Verhältnisse dieser
Welt, in die Verhältnisse von Macht, von
Geld, von Reichtum, von Geltungsdrang.
Vielleicht ist es nicht abwegig zu sagen,
daß heute bei manchen Leuten in Medju-
gorje dieselben K.räfte und auch diesel-
ben Mächte die Uberhand haben: Man-
che laufen nur dem Geld nach, dem
Reichtum, dem Geltungsdrang; Gott aber
haben sie vergessen und beiseite gescho-
ben. Das ist eine negative Seite von all

dem, was in Medjugorje geschehen ist
und geschieht. Aber für mich ist es immer
tröstlich, daß es in Medjugorje einen ech-
ten Kern gibt, der nicht abgefallen ist; der
sich nicht vor den Abgöttern des Reich-
tums und des Geltungsdranges gebeugt
hat.

AN DIE PILGER MÖCHTE ICH MICH
WENDEN, sie mögen, wenn sie nach
Medjugorje kommen, den Einwohnern
von Medjugorje bezeugen, daß nicht der-
jenige reich ist, der viel hat, sondern daß
reich ist, wer viel von sich hergibt. Denn
nach dem Wort des Herrn, das in der Apo-
stelgeschichte steht, ist es viel mehr wert
zu geben, als zu nehmen. Meiner Mei-
nung nach sind vor allem die Pilger aus
dem ,,reichen Westen" diejenigen, die
Medjugorje (als Ort, mit seinen Pfarran-
gehörigen) retten können im wahrsten
Sinne des Wortes durch ihr Hinkommen'
durch ihr Gebet, durch ihre Bekehrung'
durch ihre Umkehr. Sie sind berufen,
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Zeugnis abzulegen, daß es im Leben
mehr gibt als Geld, mehr gibt als eine
schöne Wohnung, mehr gibt als Konsum
und Lebensstandard. Reich ist nicht, wer
viel Geld hat, sondern reich ist, wer Gott
in sich hat. Die kroatischen Worte ,,Bog"
(: Gott) und ,,bogat" (: reich) sind des-
selben Ursprungs: NUR DER IST REICH,
DER GOTT IN SICH TRAGT. UNd SO AUCh

die Pilger: Nur jene sind reich, die Gott
in sich tragen und die Gott in die Welt hin-
austragen.

UND DEN LEUTEN VON MEDJUGOR-
JE möchte ich nur das wiederholen, was
schon in der Bibel steht, vor allem in den
sieben Mahnschreiben aus der Apokalyp-
se an die sieben Gemeinden in Kleina-
sien: Der heilige Johannes mußte von Pat-
mos aus an die sieben Kirchen in Kleina-
sien die Botschaft des Herrn verkÜnden.
Nur für einige von ihnen ist sie erfreulich;
für die anderen ist die Botschaft mehr als
bedrohend. Er mahnt zur Umkehr zur er-
sten Liebe; er ermahnt die Gemeinden,
nicht in der Liebe nachzulassen. Er er-
mahnt, treu zu sein, treu zu bleiben. Ein
Wort vor allem ist fÜr mich trÖstlich, Jo-
hannes hat es an die Gemeinde von Phila-
delphia gerichtet: ,,lch werde bewirken,
daß sie . . . erkennen, daß ich dir meine
Liebe zugewandt habe." Das ist ein Trost
für die Menschen von Medjugorje: Der
Herr hat uns geliebt, Er liebt uns immer
noch. In Seiner Liebe zu uns wird Er nicht
nachlassen, nur müssen wir sie erwidern,
denn Liebe erfordert auch Gegenliebe.

Nach der ersten Erfahrung der Umkehr
sind die meisten Menschen euphorisch.
Sie sind so begeistert, daß sie ihre Erfah-
rung gleich in die Welt hinausschreien;
daß sie von ihrer Begeisterung her alle
Menschen sozusagen auf Anhieb bekeh-
ren möchten; das geht nicht. Der Mensch
ist in seiner Seele doch irgendwie - ja
hart, oder nicht so offen. Jeder muß sei-
nen eigenen Weg gehen. Alle jene, die et-
was in Medjugorje erfahren haben - den
starken Glauben, die hinreißende Umkehr
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-, sollten doch ein paar Jahre ruhig sein;
also nicht sogleich auf den Markt oder auf
die Straßen gehen, oder - abgesehen
natürlich im Sinne von Seelenführung,
Beichte usw - zum Pfarrer und ihm von
dem neuen Weg erzählen, denn da wür-
den sie vielleicht mehr Abneigung als An-
nahme erfahren. Die Menschen sind nicht
offen für das, was einer in sich hat. Der
Pilger muß zuerst einmal MIT SICH
SELBST INS REINE KOMMEN; er muß
diese Erfahrung, die er in Medjugorje ge-
macht hat, zu Hause sozusagen verarbei-
ten, tagtäglich. Er muß mit sich selbst ins
reine kommen in seinem Leben, mit seiner
Vergangenheit, seinen Neigungen, Lei-
denschaften und mit seinen Sünden. Die
Umkehrerfahrung ist immer punktuell,
das Leben ist eine organische Ganzheit.
Für uns alle sollte auch hier die Bibel
maßgebend sein. Denken wir etwa an den
heiligen Paulus: nach seiner Damaskus-
Erfahrung ist er auf drei Jahre in die Wü-
ste gegangen und hat über all das nach-
gedacht, und nach diesen drei Jahren ist
er zu dem Schluß gekommen: Jesus rsf
für mich ein größerer Wert als all das, was
ich zuvor gemeinsam mit Gleichgesinn-
ten, mit meinen Altersgenossen gelernt
habe. Für lhn bin ich bereit zu leben; ich
bin bereit, für lhn mein Leben hinzuop-
fern. Und so auch jene Menschen, die in
Medjugorje eine starke Erfahrung der
Umkehr erlebt haben: sie müßten doch
abwarten und zunächst einmal mit sich
selbst ins reine kommen. Und erst dann,
so langsam, behutsam, mit großem Ein-
fühlungsvermögen zu den Menschen
kommen und versuchen, sie für Jesus zu
gewinnen, so wie es der Herr gesagt hat:
,,lhr sollt Menschenfischer sein." Man
muß sich an einzelne Menschen wenden
und einzelne für Jesus gewinnen, damit
dann auch sie durch ihr Zeugnis andere
Menschen bekehren können.

Man muß sich auch da nach Jesus rich-
ten: Jesus hat immer Einzelseelsorge be-
trieben; Er hat sich immer an einzelne
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Menschen gewendet. Er hat einzelne zur
Umkehr, zur Nachfolge berufen. Er hat
einzelne geheilt. Er hat an einzelnen Men-
schen Wunder getan. Er heilte nie ,,en
masse". Er fragte die Menschen einzeln:
,,Willst du?", ,,Was möchtest du?" Auch
Medjugorje ist immer ein Ruf an die Men-
schen als einzelne.

Auch in den Apostolischen Briefen, vor
allem bei Paulus, kann man dieselbe Me-
thode beobachten: Paulus hat sich einer-
seits an die Volksscharen gewandt, aber
er hat auch in Einzelseelsorge die Men-
schen sozusagen einzeln ,,geboren". In
seinen Briefen an die Gläubigen von Ko-
rinth und von Galatien sagt er: ,,lch habe
euch alle gezeugt für Jesus Christus,
durch das Evangelium." Man kann nur
einzeln zeugen, nicht ,,en masse", und so
auch Medjugorje. In Medjugorje wurden
so viele für den Glauben gezeugt, gebo-
ren: so viele haben hier den Glauben neu
erfahren. Aber das ist immer das persönli-
che Angesprochensein von seiten Jesu
und Marias. Maria hat sich in Medjugorje
die sechs Seher selbst auserwählt, und
doch führt sie in dieser Auserwählung je-
den von ihnen einzeln, sie hat sie einzeln
ermahnt. Sie hat die Seher nie für sich
vereinnahmt, sondern sie in ihrem Natu-
rell, in ihrer Persönlichkeit so belassen,
wie sie sind, sie aber dennoch alle zu
Zeugen gemacht.

Der Weg zum Menschwerden, zur Per-
sonalisation, zur Selbstverwirklichung ist
immer der Weg Jesu, der Weg des Evan-
geliums, der Weg der Bergpredigt. Und
was uns Jesus da anbietet, ist nichts Er-
freuliches. Es ist etwas, was dem Men-
schen nicht ,,schmeichelt", was ihm nicht
angenehm ist. Aber nach all dem, was die
Menschen im Laufe der Jahrhunderte
oder Jahrtausende erfahren haben, ist
der Weg Jesu der einzige gangbare Weg.

Und auch wenn ich Medjugorje be-
trachte: lch sehe, wie Maria hier immer
wieder versucht, uns zu zeigen, wie man
die Botschaft Jesu, die Botschaft des
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Evangeliums, die Botschaft der Bergpre-
digt in der heutigen Zeit leben kann, und
wie sie versucht, uns auf diesen Weg
Jesu zu bringen. Dieser Weg ist der Auf-
trag zum Glücklichwerden; auf ihm ist es
am einfachsten, im eigenen Leben den
Sinn im Leiden, den Sinn im Kreuz, den
Sinn im ganzen Leben zu erfahren. So vie-
le versprechen heute den Menschen das
billige Glück, aber Glück hat nichts mit
Euphorie zu tun; Glück - das echte
Glück - ist immer mit Sinn verbunden.
Man kann nur dann echt glücklich sein,
wenn man seinem Leben Sinn gibt. Dieser
Sinn ist in unsere Gene eingeschrieben,
in unseren Charakter, in unsere Natur: Ab-
bild Gottes zu sein. Man muß dieses Ab-
bild Gottes in sich entdecken und all die
Ubertünchung der Seele oder des eige-
nen Selbst lassen; man muß das alles
wegwischen, um das göttliche Original

zum Leuchten zu bringen. Darum ist Med-
jugorje da: Als der Ruf zurück zu Gott,
zurück zu Jesus; als der Ruf, in sich die-
ses Original, das uns Gott in unser Herz
eingeschrieben hat, zu entdecken, zu le-
ben, zum Leuchten zu bringen. Man muß,
wie Jesus sagt, dem Kaiser geben, was
des Kaisers ist, aber Gott geben, was Got-
tes ist: Man muß dem Staat oder der Ver-
fassung und all dem, was die Forderun-
gen des Gesetzes sind, stattgeben in sei-
nem Maß, aber andererseits muß man
Gott geben, was Gott in uns eingeschrie-
ben hat und was uns nicht uns selbst ent-
fremdet, sondern das echte Leben gibt:
Kind Gottes zu sein; das Kind Mariens zu
sein. Das ist der Weg, wie jeder von uns
der Schüler oder der Jünger Jesu sein
kann.

ll/f edjugorje ist als Quelle geistiger Tiiebkraft zum Inbegriff in der
I v L ganzen WeIt geworden, nicht allein in der katholischen Welt. Für die
Pilger ist Medjugorje ein ort von tiefen religiösen Erlebnissen geworden. Viele
bezeugen, daß sie hier ihren Glauben neu entdeckt haben: daß sie sich bekehrt
und ein neues Leben begonnen haben; daß sie das Gebet wiedergefunden, den
Weg zum Herzen des Nächsten gefunden haben; daß sie erneut die Gemein-
schaft der Kirche entdeckt und sich entschlossen haben, am religiösen Leben
ihrer Pfarre teilzunehmen, den Rosenkranz regelmäßig zu beten. . .

Pater Dr. l.eonard Oreö

KLARSTELLUNG: Die Ereignisse von Medjugorje und deren geistliche Früchte wer-
den kirchlicherseits beobachtet und geprüft. Das (angeblich ablehnende) Urteil von
Msgr. Pavao Zaniö, dem Bischof von Mostar, hat der Heilige stuhl schon im Jahr 19g6
nicht akzeptiert, und es kann daher auch jetzt, im konkreten Fall entsprechender Auße-
rungen des Bischofs, nicht maßgebtich sein. DtE zusrÄNDtGKEtr FüR DtE pRü-
FUNG DES PHANOMENS wurde '1986 auf Anraten der Römischen Glaubenskongrega-
tion aus der Verantwortung des Bischofs von Mostar in jene der JUGoSLAWISOHEN
BISCHOFSKONFERENZ übertragen, und diese arbeitet diskret und hat sich bis jetzt
ßpril '1990) dazu noch nicht geäußert. Ein endgültiges Urteil, so heißt es, sei vorerst
auch nicht zu erwarten, weil die täglichen angeblichen Erscheinungen noch andauern.
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Prälat DDr. Johannes B. Torellö

Gott kümmert sich um Sein Volk
Johannes B. Torellö wurde 192O in Barcelona geboren. Er promovierte in Medizin,

absolvierle die Ausbildung zum Facharzt der Psychiatrie, und später promovierle er
in Theologie. lm Jahre 1948 wurde er zum Priester der Personalprälatur Opus Dei
geweiht. (Gerade ietzt in diesen Tagen, am 9. April 1990, hat der Heilige Vater per
offiziellem Dekret den ,,heroischen Tugendgrad" des Priesters Josemaria Escrivä, dem
1975 verstorbenen Gründer dieses Werkes, bestätigt.)

Dr. Torellö lebte 14 Jahre als Seelsorger und Dozent für Theologie..in ltalien und
war Spiritual des Priesterseminars in Palermo. Seit 1964 lebt er in Osterreich und
ist Rektor der Wiener Peterskirche. lm Jahr 1989 wurde er von Kardinal Groör in die
neu errichtete Glaubenskommission der ErzdiÖzese Wien berufen.

Die Aufgeschlossenheit Dr. Torellös gegenüber Marienerscheinungen und seine Ant-
worten auf unsere Fragen freuen uns umso mehr, weil er ja selbst bisher noch nicht
in Medjugorje gewesen ist. Jedoch konnte er, wie er sagt, schon an vielen Menschen,
die von dort zurückgekommen sind, mit Freude die geistigen Früchte dieses Gnaden-
ortes erkennen.

Frage: Dr. Torellö, wir wissen, daß Sie
sich mit dem Phänomen der Mariener-
scheinungen auseinandersetzen und
darüber auch schon Studien veröffent-
licht haben. Wir bitten Sie, uns Näheres
über die Bedeutung dieses Phänomens
im Hinblick auf die Erneuerung der Kir'
che zu sagen.

Antwort: Als außergewöhnliche Zei-
chen der Liebe Gottes zu den Menschen,
die Maria als Vermittlerin in Anspruch
nehmen, müssen derartige Erscheinun-
gen für das Volk Gottes eine besondere
Bedeutung haben.

Auch wenn die Selbstmitteilung Gottes
mit Christus ihren Höheounkt und ihre Voll-
endung erreicht hat, so daß jede weitere
Offenbarung jener in Christus und durch
Christus nichts hinzufügen kann, wäre es
absurd, in den Marienerscheinungen Un-
nötiges bis Überflüssiges zu sehen. Ein
solcher,,Aufwand" göttlicher Liebesmacht
kann nur bedeuten: Gott kümmert sich vä-
terlich und mütterlich um Sein Volk; ER

,,sendet" keinen anderen als Seine Mutter,
um die Menschen zu bestimmten Zeit-
punkten auf manche Aspekte Seiner Lehre
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aufmerksam zu machen, um sie vor zeitge-
nössischen Gefahren zu warnen und sie
auf allen Wegen der Erde zu stärken und zu
ermutigen.

ln Wirklichkeit haben die von der Kirche
anerkannten Erscheinungen Marias zwi-
schen 1830 (Rue du Bac, Paris; Wunder-
bare Medaille) und 1917 (Fatima) große
Auswirkungen gehabt: sie haben das Le-
ben aus dem Glauben weltweit erneuert,
zahllose persönliche Bekehrungen ernten
lassen, missionarische Bewegungen und
Unternehmen sowie karitative Werke in un-
gewöhnlichem Ausmaß hervorgerufen. Es
ist nicht verwunderlich, daß wegen der un-
leugbaren lebendigen Prägung der Ma-
rienerscheinungen (man denke nur an die
oben erwähnten und an Guadaluoe-Mexi-
ko) die Päoste immer wieder an die Mutter
Gottes appellieren und daß sie den Gläubi-
gen die Marienverehrung stark empfehlen;
jedesmal wenn die Kirche eine besondere
Stunde der Not erlebt.

E: Fatima. Lourdes - vielleicht heute
auch Medjugorje - sind Meilensteine
des Eingreifens der Muttergottes. Kein
Christ sollte der Realität einer Mariener-
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Priester von Medjugorje und Pilger auf dem Kreuzweg

scheinung gegenüber gleichgültig blei-
ben. Welche Konsequenz ergibt sich lh-
rer Meinung nach daraus für uns?

A.: Wenn wir Christen auf die Stimme
Gottes und auf die ,,Zeichen der Zeit" im-
mer hellhörig sein sollen, da bei uns nur
Gutes entsteht, wo Kopf und Herz mit den
Gedanken und dem Willen Gottes zusam-
menschwingen, ist es unverständlich, ja
geradezu unverantwortlich dumm, diese
besonderen Anrufe Gottes zu unterschät-
zen und - weil ,,nicht verbindlich" - als
belanglos abzustempeln. Wache Christen
dürfen sich vom Gewöhnlichen nicht ein-
schläfern lassen, unter dem Mäntelchen
der Liebe zum Alltäglichen und der Ver-
dächtigung aller noch nicht kirchlich aner-
kannten geistigen Vorgänge. Gewiß muß
man sich dem Urteil des kirchlichen Lehr-
amtes bezüglich Privatoffenbarungen un-
terwerfen, aber das hat mit Stumpf heit und
Routine nichts zu tun; wo wären viele religi-

öse Orden, Gemeinschaften, Frömmig-
keitsentwicklungen usw., wenn bestimmte
Menschen und Gruppen der Stimme Got-
tes gegenüber taub gewesen wären? Die
Folge ist: äußerste Feinfühligkeit - in De-
mut und kirchlichem Gehorsam - bezüg-
lich des Eingreifens Marias in diese Zeit,
denn es geht gewiß um äußerst wichtige
Dinge!

E; Maria, die Mutter der Kirche, sorgt
sich um ihre Kinder. Medjugorje ist in er-
ster Linie ein Aufruf zum Gebet, zur Um-
keh6 zur Heiligkeit. Wie denken Sie im
Hinblick auf die aktuelle Entwicklung in
der Kirche über diesen Aufruf?

A.; Alle Erscheinungen Marias fordern
zum Gebet, zur Buße, zum Streben nach
Heiligkeit auf. Nun sprechen die Botschaf-
ten von Medjugorje diese großen Anliegen
seit neun Jahren leise und laut zugleich
aus. Was das Gebet betrifft, würde ich mei-
nen, Maria warnt vor den heute verbreite-
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ten und verderblichen Entstellungen des
christlichen Gebetes: für einen gläubigen
Christen ist Gebet Zwiesprache, Gespräch
zwischen meiner Person und Christus,
dem menschgewordenen Gottessohn, kei-
ne Versenkung im Nichts, keine Auflösung
des lch. Maria fordert nicht nur das Gebet:
Sie rettet seine Wesenheit. indem sie uns
immer wieder zu Jesus führt.

Auch ist der Aufruf zur Buße kur geisti-
gen und zur leiblichen) ein Merkmal der
marianischen Botschaften, denn der gan-
ze einzelne Christ muß an Christi Werk der
Welterlösung teilnehmen, das in der (gei-
stigen und körperlichen) Kreuzigung unse-
res Herrn seine Durchführung fand: Eine
starke, ärgerniserregende Forderung in
unserer Zeit, in der auch viele Christen den
Sinn für das Kreuz verloren haben, ja
,,Feinde des Kreuzes" geworden sind, weil
ihr Gott der Bauch ist (um die immer aktuel-
le Sprache des heiligen Paulus zu verwen-
den).

Schließlich erschüttern die Mariener-
scheinungen Laue, Konformisten, Resi-
gnierte, Mittelmäßige, und erinnern an das
Wort Jesu ,,lhr sollt also vollkommen sein,
wie es auch euer himmlischer Vater ist" (Mt
5, 48), das nicht an besondere Gruppen
(oder Eliten), sondern an die Volksscharen
gerichtet wurde. Es ist klar, daß Jesus
durch Seine Mutter - Mittlerin aller Gna-
den - unser bestürzend säkularisiertes
Abendland und insbesondere unsere viel-
fach zerrissene, mit sich selbst beschäftig-
te, spätaufklärerische, arm an Menschen-
fischern gewordene katholische Kirche
aufrütteln will: eine Neuevangelisierung
Europas, die innerhalb der Kirche anfan-
gen muß.

E; Die Mutter Gottes erzieht uns in ih-
ren Botschaften in erster Linie zur leben-
digen Teilnahme an der Kirche. Sie er-
zieht uns zur Liebe, zur Mystik - der
Christ der Zukunft soll ein Mystiker sein.
Wie sehen Sie es?

A.; Sehr behutsam soll man mit der Be-
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zeichnung ,,mystisch" umgehen! Denn vie-
le verstehen darunter einfach nur das Ge-
heimnisvolle, Verborgene, sogar Exotische
und Esoterische; andere bezeichnen als
,,mystisch" alle psychologischen oder pa-
rapsychologischen Vorgänge, die im Le-
ben ,,außerordentlich", nicht erfaßbar, auf-
sehenerregend erscheinen: von Ekstase,
Vision, Prophetie bis zur Telekinese, Levi-
tation, einer religiösen Geisterbeschwö-
rung usw.; andere meinen damit außerge-
wöhnliche Lebensarten in Abgeschieden-
heit, Einsamkeit, ausgezeichnet durch
besondere Gnaden oder Charismen. Die
Verwirrung in diesem Zusammenhang ist
sehr groß.

Für uns Christen gibt es nur eine echte
Mystik: die Christusmystik, das durch die
Taufe begründete ,,Leben in Christus", wel-
ches bis zur vollständigen ldentif ikation mit
lhm führt, ja bis zu jenem ,,ich lebe, aber
nicht ich, sondern Christus lebt in mir." Die-
se Mystik kann in keiner leibfeindlichen
Vergeistigung bestehen, weil Jesus
fleischgewordener Gottessohn ist; sie ist
wesentlich sakramental und hat in der Eu-
charistie ihren Höhepunkt, und sie wird
durch die Gaben des Heiligen Geistes ver-
vollständigt. ,,Niemand kommt zum Vater
außer durch mich", hat Jesus gesagt (Joh
14, 6). Alles andere ist Traum und Täu-
scnung.

In diesem Sinne meinen ernstzuneh-
mende Theologen, daß jeder Christ kraft
der Taufgnade und der Eucharistie die ,,An-
lage" fürein mystisches Leben besitzt, das
heißt, alle Christen - Laien, Priester und
Ordensleute - seien zur Mystik, so ver-
standen, berufen. Die Zukunft kann nichts
Höheres, Schöneres und Dringenderes als
diese Verwirklichung der Berufung aller
Christen bringen.

E; Seit bald neun Jahren erscheint die
Muttergottes in Medjugorje. Millionen
Menschen sind mittlerweile schon zu die-
sem Ort gepilgert. Abertausende berich-
ten begeistert von großen Gnadenströ-
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men, von ihrer Umkehr, die sie dort er-
lebt haben. - Wie sehen Sie als Priester
diese Entwicklung und die daraus er-
wachsende Aufgabe der Kirche?

A.; Als Priester sehe ich Medjugorje als
einen Gnadenort, denn ich kenne beinahe
keinen Menschen, der dort gewesen ist
und nicht etwas Positives nach Hause mit-
genommen hat. Wenn die Qualität eines
religiösen Vorganges durch die Früchte
zu beurteilen ist, darf ein Priester, wenn
er will, den Baum vergessen und die
Früchte preisen und genießen. Die beein-
druckende Fruchtbarkeit rein geistiger
Natur - so viele Bekehrungen, Beichten,
Gebete und Werke der Buße - kann ei-
nen Seelsorger nur positiv stimmen. Aber
er muß sich an Gesetze und Bräuche der
Kirche halten und ohne Argwohn und
ohne Ungeduld das gläubige Warten im-
mer neu lernen. Vor Phänomenen dieser
Art hat sich die Kirche immer ehrfurchts-
voll und zugleich vorsichtig verhalten, und
diese Tatsache besagt gerade ihre Hoch-
schätzung übernatürlicher Vorgänge, die
den Emotionen (Begeisterung oder Skep-
sis) nicht ausgeliefert werden dürfen. Die
Kirche hat Zeit, hat die Ewigkeit vor sich.
Wir haben Eile, und es ist auch ver-
ständlich . . .

E; Der heutige Mensch lehnt oft mit
seiner Ratio (mit seiner Vernunft) Ma-
rienerscheinungen ab. Wie kann man
wahrhaft Suchenden dieses Phänomen
erklären und nahebringen?

Ä.: Die Vorurteile gegen Erscheinun-
gen, gegen Visionen und andere außerge-
wöhnliche religiöse Phänomene sind ver-
schiedener Herkunft: neben dem Wider-
stand der Heiligen gegen besondere
Erweise der Liebe Goffes - denn sie be-
trachten sich als unwürdig und anfällig für
Selbsttäuschungen und teuflische Verfüh-
rungen - und neben der Vorsicht der
Theologen und der Meister der Spirituali-
tät bei der jeweilig notwendigen Unter-

scheidung der Geister reihen sich die ra-
tionalistische Sturheit (die das durch Ver-
stand nicht Erklärbare für inexistent hält),
das posiflvrstisch naturwissenschaftliche
Denken (für das nur das Meßbare und
Ausrechenbare wirklich ist) und dessen
Söhne, der Psychologismus, der Biologis-
mus und der Soziologlsmus (die alles auf
die Ebene des eigenen Blickfeldes redu-
zieren) . . . ; diedurchdievereinfachende
Sprache der Massenmedien die Mentali-
tät vieler Gesellschaftsschichten errei-
chen und prägen.

Nur ein reiner Glaube (ohne abergläubi-
sche und ohne rationalistische Züge)
kann der Wirklichkeit des übernatürlichen
begegnen. ,,Für Gott ist alles möglich";
das bedeutet im Zusammenhang mit un-
serem Thema, daß zum Beispiel Marien-
erscheinungen von unserem Wissen her
schwer versteh- und erklärbar sein kön-
nen, aber für Gott - allmächtige Liebe -
,,kein Problem" sind. Die durch solche
Gnaden Beschenkten können des öfteren
ihre Erlebnisse nicht beweisen, aber sie
,,wissen"; sie wissen mit unerschutterli-
cher Sicherheit von der Wirklichkeit des
Erlebten - größer und überzeugender
als jene des Wahrnehmbaren. Darum kön-
nen sie warten, Spott und Hohn ertragen,
ganz demütig und unauffällig bleiben,
darüber - wenn es sein muß - auch
schweigen und bereit sein, den dafür zu-
ständigen kirchlichen Amtsträgern auf je-
den Fall zu gehorchen - was kein Para-
noiker imstande ist, zu vollbringen.

Daher ist es eine lllusion, den Glauben
und das außergewöhnliche Phänomen
beweisen zu wollen; das Wunder kann als
sehr kräftige Anregung wirken, aber es
kann Ungläubige normalerweise nicht
zum Glauben bringen. Der Glaube ist
Gnade, worum wir bitten sollen, für die
noch nicht Ergriffenen. Die Mutter der
Glaubenden ist die wirksamste Fürspre-
cherin dafür. Da der Glaube bei vielen

13



Diltr UG@RIE - zntevenurc

Zeitgenossen, die getauft sind, eine Wirk-
lichkeit ist, die aber verschüttet und um-
geformt ist, muß man versuchen, diese
,,Unterentwickelten" auszubilden - nicht
nur theoretisch, sondern auch praktisch
durch Sakramente und Gebetsleben -,
damit sie sich den Visionen, Erscheinun-
gen usw. öffnen - wie oben erwähnt:
empfindsam, aber nicht wundersüchtig.
Das heißt aber nicht, daß die Ungläubigen
unserer Gesellschaft fern von den Gna-
denorten gehalten werden sollen; ja aber,

daß man sie dabei sorgfältig und ganz
persönlich begleiten und orientieren muß.

E; Wohin sollen sich Ereignisse wie
die von Medjugorje lhrer Meinung nach
weiterentwickeln?

A.: Das ,,Wie" der Entwicklung derarti-
ger Ereignisse kann Gott allein bestimmen
und vorauswissen.

Dr. Torellö, wir danken lhnen für die
Beantwortung unserer Fragen!

t f exiko, 1531: Die des von
l]l Guadalupe. ,,Eure (zum Bi-
l t I schof), ,,ich gehorc üh heute
morgen sagte die Himmelsherrin zu mir, ich solle noch einmal hierher
gehen und mit Euch sprechen. Ich bat um das Zeichen, das Ihr verlang-
tet und das sie mir zu geben versprochen hatte. Sie sagte mir, ich
solle nach oben auf den Hügel steigen . . . Als ich oben ankam, war
ich erstaunt, mich (zu dieser Jahreszeit) von schönen Blumen umge-
6en zu sehen, die alle von Täutropfen glänzten. Ich pfluckte so viele
wie ich tragen konnte und brachte sie zu ihr zurück. Sie ordnete sie
mit ihren eigenen Händen und legte sie wieder in mein Gewand, damit
ich sie Euch bringe. Hier sind sie. Seht da, nehmt sie." Mit diesen
Worten ließ Juan Diego die Enden seiner Tilma (Umhans) los, und
die Blumen, darunter kastilische Zuchtrosen, fielen auf den Boden her-
ab, verschwenderisch in ihrem Duft.

Der Bischof starrte sie sprachlos einen Moment lang an. Voller Stau-
nen erhob er dann seine Augen zu der Tilma, und in diesem Augen-
blick erschien darauf ein herrliches Bild der Mutter Christi . . .

Außerst verwirrt blickte Juan Diego an sich herab, um zu sehen, war-
um sie so wie erstarrt auf einen Punkt blickten, und überwältigt sah
er vor sich ein genaues Abbild der Dame, die er. . . gesehen hatte.

(Aus ,,So hat Er keinem Volk getan. Das Wunder von Guadalupe', Christiana-Verlag.) Mit
jährlich 20 Millionen Pilgern ist Guadalupe der größte Marien-Wallfahrtsort der Welt Das Dekret
über den heroischen Tügendgrad und die Verehrung,,ab immemorabili" des 1548 verstorbenen
Sehers Juan Diego wurde am 9. April 1990 in Rom veröffentlicht.
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Mit Hilfe der Muttergottes
kann man alles erreichen
Gespräch mit Jakov Öolo am 2. April 1990 in Medjugorje

Der Seher Jakov - er voll-
endet am 3. Juni 1990 sein
19. Lebensjahr - steht kurz
vor der Einberufung zum Mili-
tär. Wenige Tage vor dem fol-
genden Gespräch, das wir
mit ihm führen konnten, hatte
es für Jakov in den täglichen
Erscheinungen der Mutter-
gottes eine zehntägige Pause
gegeben (vom 21. bis 30.
März 1990j, ähnlich wie dies
auch bei der Seherin Vicka
lvankoviö schon mehrmals
vorgekommen ist.

Wir wollen heute einmal
den Sehern danken, die als
die Hauptzeugen des Ge-
schehens von Medjugorje
nun schon seit 1981 - ihre
ganze Jugendzeit hindurch

- immer und immer wieder
bereit sind, geduldig und lie-
bevoll die endlose Reihe von
Fragen zu beantworten, die
ihnen die Pilger fund manch-
mal auch wir für unser HefD stellen: Wir danken euch, denn ihr habt dadurch auch
uns und so viele andere in aller Welt angespornt, Zeugen für die Botschaft Mariens
zu werden!

Jakov, hast du noch regelmäßig (täg.
lich) Erscheinungen?

Ja, aber ich hatte unlängst zehn Tage
keine Erscheinungen; aber jetzt haben sie
(für mich) wieder begonnen, seit vorge-
stern (31. März 1990).

Warum hattest du zehn Tage keine Er-
scheinungen? Hat die Muttergottes dazu
etwas gesagt?

Die Muttergottes hat mir empfohlen,
daß ich diese Zeit hindurch für ihre Anlie-
gen bete, und ich folge ihren Wünschen.

Gestern hast du davon gesprochen,
daß jetzt niemand bei deinen Erschei-
nungen anwesend sein darf. Sagt die
Muttergottes dir etwas über die Geheim-
nisse - ist das wahr?

Ja. das ist wahr.

15
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Kannst du etwas darüber sagen?
Nein, jetzt noch nichts.

Wieviele Geheimnisse hast du schon
erhalten?

Neun.

Jakov, wie siehst du die Entwicklung
von Medjugorje, gerade in letzter Zeit?

Wie meinst du das?

Alles, auch die geistige Entwicklung.
lst die Muttergottes zufrieden?

Nun, ich weiß nicht recht. Die Mutter-
gottes hat nicht gesagt, daß sie zufrieden
ist. lch glaube, daß die Muttergottes zu-
frieden ist mit den Menschen, die hierher
kommen - mit den Pilgern, die sich be-
kehren. Aber sie ist nicht vollkommen zu-
frieden. Sie freut sich über jeden, der
kommt, um hier zu beten. lch meine, es
gibt noch genug Sünder auf der Welt. -Einmal bei einer Erscheinung habe ich die
Muttergottes weinen gesehen. Sie sagte,
daß es noch genug Sünder gibt, die ihren
Sohn beleidigen durch verschiedene
Schmähungen und so. lch glaube, es gibt
noch viele solche Menschen auf der gan-
zen Welt. Die Muttergottes kann noch
nicht vollkommen zufrieden sein.

Wann hattest du diese Erscheinung?
Vor einigen Tagen?

Nein, nicht vor einigen Tagen. Vor etwa
einem Jahr.

Wo hast du jetzt meist die Erscheinun.
gen: zu Hause oder auch oft bei der
Kirche?

Es kommt darauf an. Aber meist habe
ich zu Hause die Erscheinungen.

Wenn du aber nicht zu Hause bist;
hast du dann auch immer am Abend die
Erscheinungen? Man sagt, es hänge
nicht vom Ort ab.

Ja, wo immer wir uns befinden: Wir ha-
ben immer zur gleichen Zeit dort die Er-
scheinungen.

Kannst du derzeit Fragen an die Mut-
tergottes richten?
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lch kann jetzt nichts fragen.
Wie war es in der Zeit, wo du keine

Erscheinungen hattest?
Es war mir schwer und etwas unge-

wöhnlich, weil lange Zeit hatte ich die Er-
scheinungen ohne Unterbrechung, und
nun setzten sie für mich aus - vorher hat-
te ich sie jeden Tag.

Wie läuft nun dein tägliches Leben ab?
Was machst du?

lch arbeite im Pfarrhof, aber nichts Be-
sonderes. Nach der Arbeit gehe ich nach
Hause. Und zu Hause, wenn etwas zu hel-
fen ist, helfe ich.

Du begegnest doch oft den Pilgern.
Merkst du eine Veränderung an ihnen,
wenn du sie vergleichst mit der Zeit vor
etwa drei, vier Jahren?

lch weiß nicht. Die Pilger sind immer
gleich - Pilger. Es kommen ja zum Groß-
teil immer andere Menschen. lch kann
das nicht beurteilen. Wenn jemand zwei-
oder dreimal kommt, könnte man feststel-
len, ob er sich verändert hat, aber es kom-
men ja meist neue Menschen, neue
Gruppen.

Die Muttergottes hat in ihrer letzten
Botschaft gesagt, daß wir uns dessen
nicht bewußt sind, was es bedeutet, daß
sie kommt. Du siehst täglich die Mutter-
gottes: wie lebst du tagsüber in der Ge-
genwart Mariens?

lch bin darauf bedacht, tagsüber mög-
lichst viel Zeit im Gebet zu verbringen.
Das wünscht ja die Muttergottes von uns,
und daß wir ihre Botschaften leben. Gera-
de deswegen, glaube ich, hat sie gesagt,
daß wir uns ihrer Gegenwart nicht bewußt
sind; denn wenn wir uns dessen bewußt
wären, würden wir ihre Botschaft verwirk-
lichen und das, was sie sagt.

Kannst du das etwas genauer sagen?
Was siehst du als das Wichtigste von all
dem, was wir tun sollten?

Das habe ich dir ja vorhin schon ge-
sagt: das sind ja jene Botschaften, welche
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die Muttergottes fast tagtäglich wieder-
holt: Gebet, Bekehrung, Friede, Buße, Fa-
sten und die heilige Messe.

Wie gelingt zum Beispiel dir die Buße,
das Fasten? Hast du auch irgendwelche
Schwierigkeiten in der Buße? Denn das
ist nicht so leicht - erzähle uns etwas
von deinen persönlichen Erfahrungen!

lch gestehe, daß es manchmal schwer
ist. Wenn der Mensch das aber mit Liebe
macht, ist nichts schwer. Auch ich habe
manchmal Tage, wo ich nicht kann. Denn
die Muttergottes hat ja auch gesagt, daß
uns Satan von ihrem Plan und vom Gebet
ablenken will. lch glaube, daß Satan uns
von all dem abbringen möchte. Aber wir
müssen uns dagegen wehren.

Eine etwas persönliche Frage: Wenn
du zum Beispiel sündigst, hast du dann
Angst vor dem Erscheinen der Mutter-
gottes?

Wenn ich ab und zu gesündigt habe -es waren Fälle, wo mir die Muttergottes
gesagt hat, worin ich gesündigt habe.

Hattest du einmal besonders Angst -so wie wenn du etwas angestellt hast,
und du fürchtest, daß die Mutter es
entdeckt?

lch habe nicht verstanden?

Wenn du etwas angestellt hast wie
zum Beispiel in der Schule, und nun
mußt du dich vor der Autorität verant-
worten: Da hat man doch Angst . . .

(Jakov antwortet ein bißchen verlegen:)
lch habe nie etwas Großes angestellt;
nichts, weshalb ich mich hätte wirklich
fürchten müssen.

Wenn du aber zum Beispiel einen
Grund hättest - wäre es dir dann unan-
genehm, der Muttergottes zu begegnen?
Wie würdest du dann solche Begegnun-
gen empfinden?

Die Begegnung mit der Muttergottes ist
immer gleich. Mir scheint die Frage über-

flüssig, ob wir jetzt Angst empfinden. Das
war bei den ersten Erscheinungen; jetzt
empfinden wir von Tag zu Tag eine immer
größere Freude. Die Erscheinungen un-
terscheiden sich nicht im Vergleich zu
früher.

Könntest du kurz schildern, wie du die
Muttergottes siehst? Wie sie kommt?
Siehst du auch das Herz und das Kreuz
und die Sonne?

Vor jeder Erscheinung kommt dreimal
das Licht, dann erscheint die Muttergot-
tes und grüßt uns mit ,,Gelobt sei Jesus
Christus". Dann haben wir ihr früher unse-
re Fragen vorgelegt; jetzt aber empfehlen
wir ihr alle Kranken, wir beten ein Vaterun-
ser und Ehre-sei-dem-Vater. Wenn die
Muttergottes sich entfernt, erscheint das
Kreuz, ein Herz und eine Sonne.

Wenn ich das recht verstanden habe,
betest du mit der Muttergottes, wenn sie
kommt?

Ja, und ich empfehle ihr alle Menschen
an, die gekommen sind.

Vielleicht noch eine Frage: Wie siehst
du das Licht arn Anfang? lst das wie un-
ser Licht, oder welche Qualität hat jenes
Licht?

Nun, ich weiß nicht, welche Qualität
dieses Licht hat. Es ist weder weiß noch
gelb. lch kann es nicht mit Worten be-
schreiben, wie dieses Licht ist.

Siehst du manchmal, daß die Mutter-
gottes über euch betet und über den
Menschen?

Ja. Ebenso segnet uns die Muttergottes
auch jeden Abend, und alle Menschen,
die anwesend sind.

Kommt die Muttergottes manchmal mit
Engeln? Hast du selbst welche ge-
sehen?

Ja, aber nicht sehr oft, nur einige Male.

Wie hat sich die Muttergottes zu Weih-
nachten gezeigl?
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Die Muttergottes erscheint zu großen
Feiertagen in goldenem Gewand, und so
kam sie zu Weihnachten mit dem Je-
suskind.

Hast du das Jesuskind gesehen?
Ja.

Hast du auch die Augen des Jesuskin-
des gesehen, oder nu6 wie die Mutter-
gottes es im Arm gehalten hat?

Ja, die Muttergottes hielt es, wie man
ein kleines Kind hält.

Hat sie in letzter Zeit etwas über die
Geheimnisse gesagt?

Ja, ja. Gestern hat sie wieder begonnen
(über die Geheimnisse zu sprechen).

Hat die Muttergottes etwas von den
Veränderungen im Osten gesagt?

Mir persönlich nicht.
Wie siehst du deine Aufgabe, deine

Verpflichtungen als Seher?
Die Muttergottes hat uns die Freiheit

nicht genommen. Sie stellt uns alles frei.
Wir haben keine besonderen Verpflich-
Iungen.

Du hast doch die Gnade, die Mutter-
gottes zu sehen; fühlst du daraus eine
Verpflichtung?

Die Muttergottes wünscht, daß wir ihre
Botschaften überbringen, und das ist ja,
glaube ich, keine Verpflichtung; das tun
wir aus Liebe.

Viele Menschen schauen auf die Se-
her. Sie beurteilen euch positiv oder ne-
gativ und sagen: ,,Siehst du, so sind
sie!" Du bist dir doch dessen bewußt.
Wie denkst du darüber? Versuchst du
der Muttergottes zu helfen, indem du
richtig lebst - gelingt dir das?

Wir sind wie andere Menschen, normal.
lch glaube, daß ich mich normal verhalte,
wie alle anderen. lch möchte sein, wie es
meine Altersgenossen sind - nicht in al-
lem, aber doch in einigen Dingen. Wenn
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mich meine Kameraden einmal in ein Caf6
einladen, das finde ich völlig normal, auch
wenn manche dann darüber reden.

Die Muttergottes hat euch verschiede-
nes gezeigt; hattest du die Möglichkeit,
das Paradies zu sehen?

Ja.

Was hast du da gesehen? Das kannst
du doch sicher nicht vergessen. . .

lch vergesse es nicht, aber ich möchte
darüber nicht reden. Das war eine oersön-
liche Erfahrung für mich. lch will darüber
nicht sorechen.

War es schön?
Es war schön, aber zugleich auch

f urchterregend.

Dein Vater und deine Mutter sind ver-
storben. Wie hast du dieses Kreuz ge-
tragen?

lch habe zwar nicht alles überwunden,
aber mit der Hilfe der Muttergottes kann
man alles erreichen - sie hat mir dabei
geholfen.

Du siehst jeden Tag die Muttergottes;
wie ist da dein Verhältnis zu Jesus? Hat
es sich während der Zeit verändert. ver-
tieft? Wir haben ja meist zur Mutter ein
besseres Verhältnis. Wie ist das bei dir?

lch weiß nicht recht, was ich dazu sa-
gen soll. Es hat sich eigentlich nichts ver-
ändert. lch liebe Jesus genauso wie frü-
her, nur daß ich halt mit der Muttergottes
schon so lange Kontakt habe.

Wie erlebst du die heilige Messe?
Die heilige Messe erlebe ich als das

Zentrum unseres Lebens, und ich bemü-
he mich, sie immer tiefer zu erleben.

Wenn eines Tages die Erscheinungen
aufhören werden, wie bei Mirjana und
lvanka; bereitet euch die Muttergottes
auf diese Zeit vor, oder kannst du dir das
überhaupt noch nicht vorstellen?
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lch weiß noch nichts. Es gibt keine Vor-
ahnung, nichts.

Hast du auch keine Vorahnung von je-
nem großen Zeichen, von dem am An-
fang viel gesprochen worden ist - ist
das noch aktuell? Du weißt ja, ihr wolltet
doch von der Muttergottes ein Zeichen,
damit die Leute euch glauben.

Sie hat das Zeichen versprochen, und
wir wissen, wann es kommen wird.

Noch eine letzte Frage. Die Muttergot-
tes wünscht Gebetsgruppen, und daß
man Gebetsgruppen gründet. Bist auch
du in einer Gebetsgruppe, oder betest
du allein?

Wir haben hier donnerstags das Gebet.
Wir beten gemeinsam, alle, die hier im
Pfarrhof arbeiten. Es ist dies keine beson-
dere Gebetsgruppe, aber wir beten ge-
metnsam.

Glaubst du, daß es notwendig ist -wer gemeinsam arbeitet, soll auch ge-
meinsam beten?

Ja, wir sollen gemeinsam beten, denn

die Muttergottes empfiehlt, gemeinsam zu
beten, besonders in den Familien oder in
der Gruppe. Wir, die wir hier gemeinsam
arbeiten, sind auch wie eine kleine
Familie.

Wie ist dein Verhältnis zu den anderen
Sehern?

Wir sind ein bißchen verteilt, jeder hat
seine Aufgabe. Aber trotzdem sehen wir
einander oft.

Wie siehst du deine Zukunft?
Davon möchte ich nicht sprechen. lch

habe noch keine besondere Entschei-
dung getroffen.

Was würdest du den Pilgern, die hier-
her kommen, besonders empfehlen,
wenn sie wieder nach Hause zurück-
kehren?

Das habe ich dir gerade zuvor schon
gesagt: die Botschaften zu leben, welche
uns die Muttergottes empfiehlt.

Danke, Jakov, für das Gespräch!
(Das Gesoräch für die Gebetsaktion-Wien
führte md.J

EINLADUNG:

,,Jugendliche helfen mit in Medjugorie"
Eine Möglichkeit für Jugendliche, einige Wochen im Sommer 1990 in Mediugorje zu leben,

zu arbeiten und sich geistlich zu vertiefen
Betreuung durch Priester und Laien.

Unterkunft und Verpflegung frei bei Familien in Medjugorje.
Nähere Informationen bei Miroslav PARAMIN,

Dietersdorf 12. A-3374 SAUSENSTEIN. Telefon rc7412't 39185 (abends).

\ EUAU FLAG E (AKTUALISI ERT) :

,,Handbuch für Medjugorje-Pilger", herausgegeben vom
M EDJ UGORJE-Pl LGERDI ENST (Weid:

Dieses Pilgerbuch enthält Gebete, Lieder, Informationen und auch betrachtende Texte unter
anderem von Pater Dr. Slavko Barbariö OFM, Prof. Dr. Tomislav lvanöiÖ,

Msgr. Dr. Kurt Knotzinger.
Ein praktischer Behelf zur Gestaltung von Pilgerfahden und von Gebetsabenden!

Die Selbstkosten betragen öS 50,- (DM 8,-; sfr 7,-).
Bestelladresse: VEREIN MEDJUGORJE-PILGERDIENST. Postfach I, A-8160 WEIZ

21



Dltr [rGORfE - cnADErettELLE

Medjugorje ein Segen
auch fur die Länder des Ostens

Ein Bericht über die Annahme Medjugorjes in der Tschecho-Slowakei

Ein besonderes Gnadengeschenk Got-
tes war es wohl, was sich kürzlich, wenige
Tage vor dem Papstbesuch in Oer öSfn,
in aller Stille dort ereignet hat: Auf offiziel-
le Einladung des Erzbischofs und slowa-
kischen Metropoliten Jan SOKOL sowie
des Diözesanbischofs von Koöice, Alojz
TKÄÖ und des griechisch-katholischen
Diözesanbischofs Jan HIRKA besuchte
der Seher lvan Dragiöeviö aus Medjugorje
die Slowakei, und das bedeutet, daß sich
dort während seines Aufenthaltes auch
täglich die Erscheinungen der Muttergot-
tes ereignet haben: Bekanntlich erscheint
ja jedem der Seher von Medjugorje die
Muttergottes jeweils dort, wo er sich gera-
de befindet; auch wenn dies nicht immer
Medjugorje selbst ist. Allerdings war es
bisher so, daß der Klerus der Pfarre Med-
jugorje stets bemüht war, die Seher davor
zu schützen, daß sie - wie es vor allem
in westlichen Ländern sehr leicht der Fall
sein könnte - sozusagen als religiöse At-
traktion herumgereicht werden; bisher rei-
sten sie daher immer - wenn überhaupt
in den vergangenen neun Jahren - mehr
im Verborgenen.

In den Ländern des ehemaligen Ost-
blocks aber mit ihrer überraschend wie-
dererlangten Freiheit ist die Situation eine
andere, und so hat man sich bemüht, die
Seher Marija und lvan dorthin einzuladen.
(Marija konnte der Einladung jedoch aus
gesundheitlichen Gründen dann nicht fol-
gen.) Dies ging vor allem auf die lnitiative

lvan im Gespräch mit Jugendlichen (Bra-
tislava, 30. April 1990 und lmpressionen

aus Medjugorje.
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des aus einem Land des ehemaligen Ost-
blocks stammenden Laien Anton Merkoviö
zurück, dem Medjugorje sehr viel bedeu-
tet. Durch sein Engagement und vor allem
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durch die Hilfe Gottes konnte erreicht wer-
den, daß die Einladung für die Seher ganz
offiziell an das Pfarramt Medjugorje ge-
richtet worden war, jeweils mit Stempel
und Unterschrift aller drei vorhin erwähn-
ten Bischöfe aus der Slowakei. Mit großer
Freude erwartete man dort den Besuch:
,,Die Jugend und die Gläubigen des gan-
zen Gebietes der Ostslowakei", so steht
zum Beisoiel in einer dieser bischöflichen
Einladungen geschrieben,,,beobachten
mit großem Interesse und mit Bewunde-
rung die Ereignisse von Medjugorje, und

deshalb würden sie sich riesig freuen,
mehr Kenntnis darüber zu bekom-
men . . " In Medjugorje war man bereit,
diesem Wunsch nachzukommen, und so
konnte lvan seine Reise in die ehemalige
Össn, jetzt ,,ÖSFR" antreten.

Noch während dieser Reise hat uns
Anton, der den Seher begleitete, einen er-
sten Zwischenbericht gegeben: ,,Vier Ta-
ge bleibt lvan in der Tschecho-Slowakei.
Bischöfe der Slowakei haben ihn einge-
laden. Heute ist der zweite Tag seines
Aufenthaltes hier. Morgen haben wir ein
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Treffen in Preöov, wo etwa 5000 Men-
schen (im Rahmen eines Jugendtreffens
zur geistlichen Erneuerung vor Ostern)
erwartet werden. Am Sonntag sind wir
dann in Koöice, das ist auch ein sehr
schönes geistiges Zentrum. Auch dort
werden einige Tausend Menschen er-
wartet (Sporthalle). Pater Ljudevit Rup-
öiö aus Medjugorje wird lvan begleiten.

Gestern hatte lvan die Erscheinung
beim Erzbischof von Trnava, beim Me-
tropoliten Jan SOKOL (der schon mehr-
mals in Medjugorje gewesen ist). Es war
ein tiefgreifendes Erlebnis.

Wir waren gestern auch noch an ei-
nem anderen Ort, bei 190 Klosterschwe-
stern. Sie haben lvan mit großer Liebe
empfangen und wollten ihn fast nicht
mehr weglassen. Sie sagten, sie werden
immer für Medjugorje beten, daß die
Muttergottes siegen möge."

Soweit der Bericht von Anton. Wir wol-
len nun zwei dieser Bischöfe, die erst vor
kurzem vom Heiligen Vater in dieses Amt
berufen worden sind, wegen ihres unge-
wöhnlichen bisherigen Lebensweges hier
etwas näher vorstellen:

Alojz TKÄÖ, Diözesanbischof von Ka-
schau (Koöicel; '1961 zum Priester ge-
weiht, arbeitete er zuerst in der Seelsorge,
bis ihm Mitte der siebziger Jahre vom Re-
gime die ,,Zustimmung" zur Ausübung
des Priesterberufes entzogen wurde. In
den folgenden zwölf Jahren hat er als
Fahrer bei der Straßenbahn in Kaschau
und als Magazineur gearbeitet. In den
letzten Jahren konnte er wieder als Pfar-
rer in Cervanic wirken. Zum Bischof ge-
weiht wurde er am 17. März 1990.

Jan HIRKA, Diözesanbischof der Diöze-
se Presov; er war bereits 1969 von Papst
Paul Vl. zum Ordinarius der griechisch-
katholischen Gläubigen in der Ostslowa-
kei berufen worden, konnte jedoch unter
dem früheren Regime mehr als 20 Jahre
lang nicht zum Bischof geweiht werden.
Erst jetzt konnte er von Johannes Paul ll.
zum Bischof von Preöov ernannt werden.
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Bei seiner Bischofsweihe am 17. Fe-
bruar 1990 hatte Bischof Jan Hirka be-
tont, daß seine Hoffnung die Jugend ist,
die auch schon bisher Treue zur Kirche
gezeigt habe, obwohl ihr das oft Unan-
nehmlichkeiten gebracht habe. In der ehe-
maligen CSSR sind es ja vor allem die Ju-
gendlichen gewesen, die in den vergange-
nen Jahren, etwa seit 1985, auf einmal in
unerwartet großen Scharen zu Glaubens-
kundgebungen gekommen sind, so daß
diese religiösen Veranstaltungen trotz Re-
pressalien seitens des atheistischen Regi-
mes mehr und mehr zu einem beein-
druckenden, unübersehbaren Glaubens-
zeugnis geworden sind.

Diese Bischöfe sowie Jan SOKOL, der
Erzbischof und Metropolit von Tyrnau
(Trnavd haben es also ermöglicht, daß
dort jetzt so vielen Menschen die Gnade
zuteil werden konnte, durch die Begeg-
nung des Sehers lvan mit der Muttergot-
tes auch selbst innerlich gestärkt zu wer-
den. Bis zu 300 km weit waren Teilnehmer
zu diesen Treffen angereist, und viele
weinten vor Freude, als ihnen lvan berich-
tete, daß sich die Muttergottes während
der Erscheinung zu den anwesenden
Menschen gewendet und sie gesegnet
hat.

Vom Besuch in der Diözese Trnava bei
den Franziskanern in Preßburg am 30.
März .1990 erreichte uns von Anton noch
am selben Abend ein Bericht, dem wir
aber eine kleine Erläuterung voranstellen
wollen. Denn welchen Wert ein solcher
Gnadenerweis dort bei den Menschen
hat, kann man nur ermessen, wenn man
zugleich die Situation dort in den vergan-
genen Jahren und Jahrzehnten vor Augen
hat. So war es zum Beispiel (laut ,,pro fra-
tribus" Nr. 42) noch 1983. am Palmsonn-
tag, in Oer ÖSSR an sechzehn Orten zu
harten Verfolgungen von wirklichen oder
vermeintlichen Angehörigen des Franzis-
kanerordens gekommen. Dabei waren ins-
gesamt 25O Personen festgenommen
worden, einige von ihnen hat man dann
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lange Zeit hindurch in Haft gelassen. Je-
ner Schlag der Polizei hatte sich gegen
die jungen Leute gerichtet, die gemein-
sam in kleinen Gruppen wohnten und
nach den Regeln des heiligen Franz von
Assisi leben wollten. Es war dies ja die
einzig mögliche Lebensform f ür Men-
schen, die einer solchen Berufung folgen
wollten, seit im Jahr 1950 praktisch der
gesamte Klerus dieses Volkes über Nacht
verhaftet, in Internierungslager gebracht
und vielfach dann im Laufe der Zeit liqui-
diert worden war. Von da an war die Kirche
im Untergrund. Es gibt dort zum Beispiel
Menschen, die ihren eigenen Verwandten
anläßlich des Papstbesuches zum ersten
Mal in Priesterkleidung gesehen haben;
zuvor hatte er es seiner Familie gegen-
über verschweigen müssen, daß er Prie-
ster geworden war. Man muß sich all des-
sen bewußt sein, um die Gnade des Him-
mels einigermaßen begreifen zu können.
Doch nun zum Bericht von Anton über
den Abend in Preßburg:

,,lvan hatte heute abend (3O. März
1990) in Bratislava in der Franziskaner-
kirche die Erscheinung. Diese Kirche ist
erst vor einigen Tagen wieder geöffnet
worden (vom Ministerium war die Er-
laubnis gekommen). Unter dem kommu-
nistischen Regime war sie eine Art Ma-
gazin gewesen, und nun war das Innere
der Kirche völlig verwahrlost. Die Fran-
ziskaner beginnen jetzt mit der Renovie-
rung der Kirche; seit einer Woche wird
an der Renovierung gearbeitet. Die
Franziskaner möchten hier ein Zentrum
schaffen. Durch die Rückerstattung ih-
rer Kirche haben sie einen starken Auf-
trieb erlebt, besonders wo sie nach der
Rückgabe hier noch eine Erscheinung
der Muttergottes erleben durften. Sie
haben Hoffnung und starken Glauben,
daß das Gute siegen wird; daß mit Hilfe
der Muttergottes und mit Hilfe ihrer Bot-
schaften und mit Hilfe ihrer Liebe alles
zum Guten gewendet wird."

Anton zeigte sich über den gesamten

Verlauf der Reise mit lvan sehr erfreut und
zufrieden: "lch bin sehr froh, daß ich
hier so viele Menschen gesehen habe;
daß so viele Menschen nach dem Glau-
ben durstig sind. lvan ist ja ,.nichts Be-
sonderes' - er ist nur ein Ubermittler
der Botschaften. Die Leute suchen Gott;
sie sind durstig nach Gottes Gnade; sie
nehmen mit offenem Herzen die Bot-
schaften der Muttergottes an."

Offenen Herzens die Botschaften Ma-
riens annehmen: das ist etwas, wozu uns,
den Menschen des Westens, genauge-
nommen vielfach der Mut fehlt. Alle mögli-
chen vagen Theorien und Meinungen -
auch solche, die den Glauben betreffen -
nimmt man oft nahezu vorbehaltlos, ja ge-
radezu unverantwortlich sorglos an. Nur
wenn es um eine kirchlich noch nicht an-
erkannte Erscheinung der Gottesmutter
geht, da wird man plötzlich ,,korrekt"; man
weicht den Forderungen Mariens dahin-
gehend aus, daß man sagt, Rom habe
noch nicht gesprochen. Dabei lassen wir
außer acht, daß der einzelne Gläubige die
Freiheit hat, so eine Botschaft anzuneh-
men, schon bevor von seiten der Kirche
etwas endgültig Verbindliches von kompe-
tenter Stelle dazu gesagt worden ist.

BISCHOF PAOLO HNILICA AUS ROM
sagte uns dazu: ,,lm Zusammenhang

mit Medjugorje ist mir schon oft die Frage
gestellt worden, ob ich als Bischof den
Menschen rate, dorthin zu gehen oder
nicht. Und ich sage immer, daß man mei-
ner Ansicht nach als Katholik nie indiffe-
rent bleiben soll. Wenn ich höre, daß Mil-
lionen Pilger nach Medjugorje kommen,
Tausende Priester, so viele Bischöfe, dann
muß ich neugierig sein als Christ: Was ist
dort los? Seit neun Jahren erscheint die
Muttergottes - stimmt das oder nicht?
Wenn es stimmt, dann muß ich dorthin ge-
hen, weil Gott uns etwas Wichtiges sagen
will. lch kann nicht untätig bleiben, wenn
ich weiß, daß es einen Ort gibt, an dem
uns Gott durch Maria etwas zu sagen hat;
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ich muß wissen, ob das wahr ist oder
nicht, denn das ist so etwas Ungewöhnli-
ches, so etwas Ernstes. Kein Christ, kein
Bischof oder Priester sollte gleichgültig
bleiben, wenn er hört, daß dort etwas so
Wichtiges geschieht. Auch wenn es nicht
wahr sein sollte: Gut, aber dann will ich
mich überzeugen. Es ist also gewisser-
maßen christliche, bürgerliche Ehren-
pflicht, sich selbst zu überzeugen."

Bischof Hnilica betont, daß es nicht ver-
boten ist, nach Medjugorjezu gehen. De-
nen, die ihn danach fragen, antworte er
immer, daß dies eine falsche Annahme
sei. Medjugorje sei de facto erlaubt, denn
die Kirche hätte längst etwas dagegen sa-
gen müssen, wenn dort, wo doch Millio-
nen Pilger hinkommen, irgend etwas in
theologischer, biblischer oder morali-
scher Hinsicht nicht in Ordnung wäre. So
etwas habe die Kirche nicht gesagt, und
daher sei es praktisch erlaubt, dorthin zu
pilgern, dort zu beten usw.

Ein endgültiges Urteil von kompetenter
Stelle der Kirche steht noch aus, und wir
müssen es mit der Bereitschaft, uns dem
dann auch zu fügen, erwarten. Bis dahin
aber erwartet auch die kirchliche Hierar-
chie selbst, daß sich an den Früchten zei-
ge, welcher Art der ,,Baum" sei: ob er gute
oder schlechte Früchte bringt. Wenn es
an unzähligen Menschen sichtbar wird,
daß sie die Botschaften Mariens aufneh-
men und nach ihnen ihr Leben umgestal-
ten im Sinne einer wirklich entschiedenen
Umkehr, so wird das zu den schönsten
Früchten von Medjugorje zählen. Nichts
steht dem im Wege, daß man den Aufruf
Mariens annimmt und im Leben zu ver-
wirklichen versucht, denn - das bestäti-
gen inzwischen wirklich schon Hunderte
Priester in aller Welt, die für Medjugorje
einstehen - in diesen Botschaften findet
sich nichts, was der Lehre der Kirche wi-
dersoricht.

Jedoch unsere Art zu Denken hier im
Westen unterscheidet sich von jener der
Bekennerkirche des Ostens, die jetzt aus
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ihrem tiefen Leiden aufersteht, und die
einfach glücklich und dankbar ist, wie es
zum Beispiel folgende Begebenheit zeigt:

KARDINAL FRANTISEK TOMÄSEK
haben wir kürzlich einen weiteren Be-

such abgestattet. Ein erstes Gespräch ge-
meinsam mit Pater Slavko Barbariö und
zwei Vertretern unserer Wiener Gebetsak-
tion hatte es am 21. November 1982 gege-
ben. ,,Priester und Gläubige sind tief
dankbar für jede Botschaft, für jede Infor-
mation, die wir von Medjugorje erhalten",
hatte er damals gesagt. ,,Schrittweise wird
das Unbefleckte Herz Mariens siegen. lch
bin tief überzeugt, daß Medjugorje auch
dafür ein Zeichen ist", das war damals sei-
ne Aussage. Die Lage schien damals aber
noch völlig aussichtslos zu sein.

Dieses Mal, bei unserem Besuch in
Prag am 23. März 1990 - der Kardinal
hat uns trotz anderer dringender Termin-
verpf lichtungen bereiten Herzens und
sichtlich erfreut wieder in Audienz emp-
fangen -, konnten wir frei und ungehin-
dert auch unser Tonbandgerät mitlaufen
lassen, was 1987 beim ersten Besuch
aufgrund der politischen Situation nicht
ratsam gewesen wäre. Auf die Frage, ob
er sich denn eine so schnelle Verände-
rung erwartet habe, sagte uns der Kardi-
nal: ,,Ja, ein bißchen haben wir das er-
wartet, aber nicht in einem solchen Aus-
maß, wie das ausgefallen ist. Wir haben
jetzt ganz neue Hoffnungen für die Zu-
kunft der Kirche bei uns. Jetzt ist die Kir-
che bei uns ganz frei, sie kann ganz frei
arbeiten. Das ist etwas Neues. Die Zu-
kunft der Kirche ist für uns jetzt seh6
sehr wichtig."

Der Kardinal sagte, daß bei ihnen die
himmlische Mutter Maria sehr tief verehrt
werde, und daß die Katholiken vor allem
deshalb, weil sie auf ihre Hilfe vertrauen,
Optimisten seien, was die Zukunft der Kir-
che betrifft. Schon viele Jahrhunderte
werde bei ihnen die Gottesmutter vom
Volk tief verehrt; jetzt noch mehr als vor-
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her. Sie seien der himmlischen Mutter Ma-
ria sehr tief ergeben, und deswegen seien
sie sich der weiteren guten Entwicklung
der Kirche so sicher; mit der Gottesmutter
Maria sei alles möglich.

Wir erzählten Kardinal Tomäöek dann
noch von unseren Plänen: Wir werden bei
uns in Wien (GEBETSAKTION Maria -
Königin des Friedens - MEDJUGORJE)

DIE BOTSCHAFTEN
NUN AUCH IN OSTSPRACHEN
drucken. Einiges davon ist bereits ange-

laufen, und wir wollten wissen, was Kardi-
nal Tomäöek als Primas der Tschecho-Slo-
wakei dazu sagt. Seine Antwort in aller

Schlichtheit: "Wir sind sehr tief
dankbar für diese Möglichkeit,
die Botschaften in unseren
Sprachen herauszugeben, weil
bei uns diese Hoffnung sehr
tief eingewurzelt ist hinsichtlich
der Zukunft: Die Muttergottes
Maria ist immer mit uns, mit un-
serem Volk, weil sie schon so
lange und so tief verehrt wird."

Eine so unkomplizierte Zu-
stimmung hatten wir uns nicht
erwartet, und so fragten wir wei-
ter, ob der Kardinal also keine
abwartende Stellung einnehme,
sondern es akzeptiere, daß man
das, was die Gottesmutter ver-
langt, mit ganzem Herzen an-
nimmt. "Ja, für uns ist das ganz
klar. Und deswegen sind wir -ich wiederhole - ganz sicher
für die Zukunft der Kirche bei
uns, weil bei uns die Gläubigen
und auch die Priester bereit
sind zu jedem Opfer für das
Reich Gottes, mit Hilfe unserer
himmlischen Mutter Maria. Un-
sere Nation ist der Gottesmut-
ter Maria sehr tief ergeben. -Medjugorje ist für uns also eine
große Sicherheit für die Zu-
kunft, und wir sind überzeugt,

daß der Weg für uns ganz offen ist für
weitere ganz neue Hoffnungen für das
kirchliche Leben bei uns. Nach so lan-
gen Zeiten der Schwierigkeiten haben
wir jetzt - ich wiederhole und betone

- alle Möglichkeiten für das Leben in
der Kirche."

Es war dies ein Gespräch, das irgend-
wie ganz anders verlaufen war als wir es
mit unseren Erfahrungen aus dem Westen
erwartet hatten. Bei diesem Gespräch mit
Kardinal TomäSek lief alles auf das eine
hinaus: "Wir sind jetzt frei, und mit Hilfe
der himmlischen Mutter Maria werden
sich nun weitere ganz neue Hoffnungen
erfüllen."

Kardinal Franti\ek Tomäöek, Prag, 23. März 1990
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In ähnlicher Weise überrascht hatte uns
im Zusammenhang mit Kardinal TomäSek
drei Jahre zuvor aber auch die Muttergot-
tes: Auf Drängen und Bitten von Men-
schen, die diesem Kardinal beistehen woll-
ten, hatten wir damals die Seherin Marija
gebeten, die Gottesmutter während einer
Erscheinung für ihn und seine Anliegen zu
bitten; und dies in der Hoffnung, sie werde
ihm vielleicht als Hilfe in seiner schwieri-
gen Situation über die Seherin eine Bot-
schaft geben. Nach Angabe von Marija
Pavloviö begann die Muttergottes jedoch
damals bei dieser Intervention einfach
,,nur" zu beten . . . Was aber bewirkt es,
wenn die Muttergottes Fürbitte bei Gott für
uns einlegt? Es bewirkt in aller Stille

DIE UMWANDLUNG DER HERZEN!
Der Gnade Gottes schreibt es dieses

leidgeprüfte Volk zu, daß an jenem 25.
November 1989, zur Feier anläßlich der
zwei Wochen zuvor in Rom erfolgten Hei-
ligsprechung der Agnes von Böhmen
weitaus mehr Menschen als von den Be-
hörden erwartet zum Prager Veitsdom ge-
kommen waren; so viele, daß dies schließ-
lich auslösend wurde für einen friedlichen
Umbruch der ganzen Gesellschaft in die-
sem Volk. Solche Wunder bewirkt Gott,
wo Menschen vertrauen und beten! Bei je-
ner Feier am 25. November hatte der
90jährige Kardinal, offensichtlich von
Emotionen überwältigt, mit donnernder
Stimme in der Kathedrale gerufen: 

"CHRI-STUS _ DAS LICHT - DIE KRAFT -UND DER SIEG!" Leise fügte er nach ei-
ner Pause hinzu: ,,Wer glaubt, wird nie
dürsten." Doch diese Worte gingen bereits
in einem regelrechten Beifallsorkan unter
(,,Kathpress", 27. November 1989).

WIE BRACHLIEGENDES ACKERLAND
haben wir nun die Länder des Ostens

vor uns: Uber Nacht ist dort plötzlich all
das möglich geworden, was zuvor Jahr-
zehnte hindurch vollkommen verboten ge-
wesen ist. Noch vor wenigen Monaten
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zum Beispiel konnten Pilger aus diesem
Land nur unter allergrößten Schwierigkei-
ten nach Medjugorje kommen. Bischof
Hnilica hatte noch vor kurzem mit uns dar-
über gesprochen, jedoch haben wir die-
sen Teil des Gespräches mit ihm dann
nicht mehr veröffentlicht, weil sich abzu-
zeichnen begann, daß diese Probleme
bald hinfällig sein würden. Jedoch als hi-
storisches Zeugnis soll es hier festgehal-
ten werden. Er berichtete damals. im Ok-
tober 1989, unter anderem über folgende
Beobachtung:

BISCHOF HNILICA: ,,ln diesem Jahr
(1989) war ich viermal in Medjugorje, und
mit großer Bewunderung habe ich vor al-
lem von meinen Landsleuten (Anmer-
kung: damals noch ÖSSnt gesehen, daß
sie, weil sie sich andere Quartiere nicht
leisten konnten, draußen im Freien über-
nachteten. Einmal zum Beispiel habe ich
einer Gruppe von Pilgern aus meiner Hei-
mat gesagt, nachdem ich im Park zu ih-
nen gesprochen hatte: ,So, jetzt gehen
Sie aber zum Essen!'Sie sagten: ,Neln,
wir werden fasten.' lch sagte: ,Gestern
konntet ihr fasten, heute darf man das
nicht; heute ist ein Hochfestl' Darauf sag-
ten sie mir: ,Ja, Herr Bischof, wir haben
sowieso nichts zu essen.' Und das kommt
sehr oft vor. lch fragte weiter: ,Und wo
wohnen Sle?' Und sie sagten: ,Draußen,
unter Bäumen schlafen wir'

Warum ist das so? Diese Pilger können
nur durch staatliche Agenturen nach Ju-
goslawien kommen, ans Meer. Für dort
können sie einen dreiwöchigen Aufenthalt
in einem Hotel oder einer Pension bezah-
len. Dort hätten sie das Essen und die
Schlafmöglichkeit, aber sie lassen dort al-
les und bekommen auch nichts zurück,
und sie kommen auf ganze drei Wochen
nach Medjugorje. Geld dürfen sie kein zu-
sätzliches aus der ÖSSn mitnenmen, und
es wäre sowieso nicht gültig. So nehmen
sie sich Konserven mit und ihre Schlaf-
säcke. Das ist ein großes Opfer für diese
Menschen!
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Voriges Jahr im August (1988) habe ich
dort etwa zwanzig Jugendliche aus der
Tschecho-Slowakei getroffen. lch fragte
sie: .Seif wann seid ihr denn hier?'- ,Self
zwei Wochen.' - ,Bleiben Sie noch länger
hier?' - .Ja, eine Woche könnten wir
noch bleiben.' - ,Und wo schlafen Sie?'

- ,Draußenl' Und dann sagten sie mir,
es mache ihnen nichts aus, daß sie im
Freien übernachten müssen. Aber es sei
so heiß, und sie hätten sich seit zwei Wo-
chen nicht duschen und nicht waschen
können . . . Das sind wirklich Opfer. Und
die Leute nehmen diese Oofer auf sich,
um Gott zu suchen, um Gott zu finden."
(Aus einem Gesoräch mit Bischof Hnilica
vom 14. Oktober 1989.)

Nur unter solch erschwerten Bedingun-
gen war es den Pilgern aus der CSSR
möglich gewesen, nach Medjugorje zu
kommen, und ebenso weiß man um all die
anderen Behinderungen des religiösen
Lebens, die es gegeben hat. Nun aber ha-
ben wir zu unser aller Überraschung

EINE VOLLKOMMEN VERANDERTE
SITUATION

in diesen Ländern des Ostens vor uns.
Wie eine Wüste, die nach einem lange er-
sehnten Regen herrlich zu blühen be-
ginnt, so wird nun durch Gottes Gnade in
diesen Ländern der Same keimen und
wachsen und zu einer reichen Ernte her-
an reifen.

Gott aber, der Herr der Ernte, braucht
jetzt dringend Arbeiter, die Er in diese
Ernte aussenden kann. Seien wir daher
mit all unseren Talenten und mit allem,
was wir haben, einfach verfügbar für Gott
und für Seine wunderbaren Pläne zur Ret-
tung der Seelen! Eine solche Verfügbar-
keit unseres Herzens bleibt lhm ganz
gewiß nicht verborgen: In allem - das
zeigt sich immer wieder - greift Er zu-
rück auf Menschen, die ohne langes Zö-
gern bereit sind, auf Sein Wort hin und
im Vertrauen auf lhn die Ernte einbringen
zu helfen.

AUFRUF ZUR MITHILFE: Gofl hat durch Sein unfaßbares Gnadenwirken die
Töre der Länder des Ostens geöffnet: Da wollten auch wir nicht zögern und haben es

in Angriff genommen, die Nachricht vom Kommen der Muttergottes und besonders ihre
Botschaften nun auch in diese Länder zu tragen. Drucklegungen in sieben Sprachen
sind derzeit in Vorbereitung; in Polnisch sind die ersten Exemplare bereits in
Umlauf.

Wir haben diese uns von Gott überraschend gegebene neue Möglichkeit des Apostolates
aufgegriffen und wollen dies in nä tun; im Vertrauen
auf die großzügige Unterstütz die diesen Auftuf
Iesen werden. Die Christen des jetzt wie ein Stück
Brot. Jahrelang mußten sie religiöse Literatur entbehren. Nun aber sollen sie nicht länger
benachteiligt sein und es sozusagen autholen können, was uns all die Jahre hindurch bereits

möglich war: unter anderem auch durch Medjugorje neu bestärkt zu werden im Glauben,

in der Hoffnung, in der Liebe zu Gott und untereinander; die Muttergottes kommt wohl
in besonderer Weise auch für diese Menschen, um sie jetzt zu ermutigen und ihnen zu
helfen! Aber sie braucht dazu uns alle als ihre Mitarbeiter und Helfer. Wir danken jedem,
der sich entschließt. uns in diesem Vorhaben zu unterstützen!

spendenmög|ichkeit:KontenderGebetsaktion.WienUnterd"'@

,.,rli;i1'.'.'J"'"ff :"itri"ffi ff "'"'iJTt"T33%o*,
Bei Einzahlungen bitte angeben: Gebetsaktion lvlaria - Königin des Friedens - Medjugorje, A-1150 Wien
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D_ie lliährliche Begegnung
der Mutter Goffes mit Mirjana
Erscheinung in Medjugorje am tg. März tggo

.,,Die Erscheinung dauerte secäs bis sieben Minuten. Zuerst spra-chen wir über die Geheimnisse; über aile zehn ceneiinäe.
Dann hat Maria aile uns Anwesenden gesegnet und aile Andachtsge-genstände, die zur Segnung vorbereität waren.
sie sagte mir die Botschaft für das ganze votk über die heitigeMesse.

auf Grund der vielen pitger gegeben, die
nd sagen, daß sie sich dort während der

i h n e n d e r p r i e ste r w e s e n r, :: :Y":,3' i:::; ::,::;:'. 
n i c ht. E s s e r a t I e

sie sagt, daß der priester während der Messe steilvertreter Jesu istund daß wir das begreifen müssen.
Die Messe soilen wir nicht nur anhören, sondern erreben und empfin-den, und sie dann nach Hause m inehmen.
wir müssen ein Bedürfnis für die Messe verspüren und nicht nur ge-hen, weil uns dies ein Brauch ge tden ist.
Wir müssen verstehen, was Jesus sagen wottte.

menhang mit den lJngläubigeil, daß
daß wir nicht genug für die UngiauOf

für unsere ungtäubigen Brüder u[i"tri'' 
daß wir ihr helfen, und daß wir

Dies alles war am lg. Mär2."

Zur Botschaft vom 1g. März lggo
Kommentar von pater Dr. Slavko Barbariö OFM

Der erste Punkt, den Mirjana in ihrem
Bericht erwähnt, betrifft DIE GEHEIMNIS_
SE, die ihr von der Muttergottes anver_
traut worden sind, als sie ihr noch täglich
erschienen ist. Das bleiben auch weiter_
hin Geheimnisse, über die uns Mirjana
jetzt nichts mitteilen darf. Daß den Sehern
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solche Geheimnisse anvertraut werden,
über die sie vorerst nicht sprechen dür_
fen, sollen wir vielleicht als ein Zeichen
verstehen: Wenn einem zum Beispiel auf
der Straße ein Verkehrszeichen anzeiot:
,,Achtung Lebensgefahrl", dann heißt däs
noch nicht, daß man sich dort in diesem
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8. Dezember 1989, Aufstieg zum Erscheinungsberg "Podbrdo" 
(Segnung der neu errich-

teten Rosenkranzstationeil. Pater Slavko und die Seherin Miriana

Augenblick auch tatsächlich gerade in Le-

bensgefahr befindet; aber wenn man
nicht achtgibt, dann ist man an einer sol-
chen Stelle eher in Lebensgefahr als an-
derswo. lch glaube, daß auch die Geheim-
nisse diese spezielle Rolle haben: uns ein
wenig verstehen zu helfen, daß es auch
von uns abhängt, was auf uns zukommen
wird. Wir können sicherlich vieles verän-
dern. Und inwiefern? lch weiß den Inhalt
der Geheimnisse nicht, aber ich weiß
ganz genau: Wenn wir umkehren, dann
wird etwas anders seln. Wenn zum Bei-
spiel ein Vater, der dem Alkohol verfallen
war, umkehrt und zu trinken aufhÖrt, hat
er seine Familie aus der ,,Lebensgefahr"
gerettet; und das ist schon eine Katastro-
phe weniger! Deswegen möchte ich beto-
nen, daß jeder von uns auch seine eige-
nen ..Geheimnisse" hat und vielleicht
auch auf eigene Katastrophen zugeht.
Wenn wir dem durch unsere Umkehr aus-

weichen, und wenn viele andere ebenso
umkehren, dann werden sicherlich auch
die Weltkatastrophen anders aussehen.

Als zweiten Punkt erwähnt Mirjana in ih'
rem Bericht DIE MITFEIER DER HEILI-
GEN MESSE. Dabei zitiert sie die Worte
der Muttergottes nicht direkt, sondern sie
beschreibt sie. Der Priester - so habe ihr
die Muttergottes gesagt - sei bei der Mes-
se Stellvertreter Jesu, und auf das und
nichts anderes solle man achten. Ob also
der Priester mir zusagt oder nicht, ob er
gut predigt oder nicht; ob schÖn gesungen
wird oder nicht, wieviele Menschen bei
der Messe sind: all das kann die Situation
nur etwas schöner machen, aber wesent-
lich ändert sich nichts. Jesus lst da, und
Jesus müssen wir suchen. Das ist, glau-
be ich, der Akzent, den die Muttergottes
jetzt durch ihre Botschaft über Mirjana ge-
setzt hat. Das heißt nicht, daß wir Priester
uns nicht besser vorbereiten sollen für die
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Messe, oder daß der Chor nicht noch
schöner singen soll. Aber wir sollten un-
abhängig von all dem zu Jesus gehen, der
in der heiligen Messe gegenwärtig ist.

Mirjana erwähnt, daß wir mit Sehn-
sucht und nicht nur aus Tradition zur Mes-
se gehen sollen. Das darf uns jedoch -vor allem im Hinblick auf die Sonntags-
messe - nicht dazu verleiten, daß wir
denken: ,,Ja, also ich fühle mich nicht
wohl, ich spüre kein Bedürfnis danach,
also gehe ich nicht - heute bin ich frei."
Nicht in dem Sinne ist es zu verstehen,
sondern positiv: lch gehe wie immer, je-
doch getragen von dieser Sehnsucht, Je-
sus zu begegnen. Und dafür muß ich
mich dann auch vorbereiten. Dann kön-
nen wir die Messe leben und nach Hause
bringen. Auch in der Botschaft vom 25.
April 1988, gegeben über die Seherin Ma-
rija, hat die Muttergottes an uns appel-
liert: ,,Die heilige Messe soll euch das Le-
bensein..."

Der dritte Punkt in diesem Bericht ist
DER AUFRUF ZUM GEBET FÜR DIE UN.
GLAUBIGEN. Bei den Botschaften, die
uns über Mirjana gegeben werden, ist das
wie eine Spezialität. Wer aber sind die Un-
gläubigen? Die Muttergottes sagt uns
nicht, daß wir die Ungläubigen unter den
anderen Menschen heraussuchen sollen,
um ihnen dann vielleicht zu sagen:
,,Schau, ich habe für dich gebetet, weil die
Muttergottes wünscht, daß wir für die Un-
gläubigen beten!" Es geht nicht um den
Aufruf, zu sehen, wer damit gemeint sein
könnte, sondern um den Aufruf, zu beten
in diesem Anliegen Mariens für die Un-
gläubigen.

Jeder von uns ist ein wenig ungläubig;
jede Sünde bedeutet Unglaube, Ungläu-
big-Sein. Aber es gibt auch Menschen,
die theoretisch sagen: ,,Es gibt keinen
Gott." Sicherlich sind sie in dieses Anlie-
gen Mariens eingeschlossen. Aber die
Ungläubigen auf der praktischen Ebene

- das sind wir. Beim praktischen Atheis-
mus, der sich bei den Christen sehr leicht
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einschleicht, bedeutet der Glaube nur,
daß man weiß: Es gibt einen Gott. Soviel
weiß aber auch der Teufel, wie der heilige
J.akobus sagt. Aber was hilft das? Der
Ubergang vom Wissen über Gott zu einer
veränderten Lebensoraxis kann oft
schwieriger sein als die Umkehr des Athe-
isten zu der Einsicht, daß es einen Gott
gibt. Deswegen müssen wir darauf ach-
ten, daß wir nicht ungerecht werden ge-
gen jene, die theoretisch von sich sagen,
sie seien Atheisten. Wir sollen einfach für
sie beten; durch Mirjana hat uns die Mut-
tergottes wiederholt dazu eingeladen.
Aber wir haben ihr - so sagte die Mutter-
gottes jetzt zu Mirjana - zu wenig mit un-
serem Gebet geholfen.

Neulich fragte mich ein Pilger: ,,pater,
wir kommen mit unseren Anliegen, und
nun sagt die Muttergottes, wir sollen für
lhre Anliegen beten. Was sollen wir denn
jetzt tun?" Meine Antwort darauf: lch bin
ganz sicher, daß unsere Anliegen auch
die Anliegen Mariens sindl Ebenso sollen
aber auch wir weitherzig das Anliegen
Mariens auch zu unserem Anliegen ma-
chen; auch dann, wenn wir nicht ganz ge-
nau wissen, was das ist.

Von Mirjana ist bekannt, daß sie selbst
(vielleicht beispielgebend auch für uns?)
JEWEILS AM ZWEITEN DES MONATS,
meist spät abends, lange Zeit hindurch
gemeinsam mit der Muttergottes in be-
sonderer Weise FÜR DIE UNGLAUBIGEN
BETET. Wie sie beten, was sie beten . . . ,

das wollte sie nicht sagen. Aber das eine
können wir daraus ersehen: ES IST SEHR
WICHTIG, FUR DIE ANLIEGEN MARI-
ENS ZU BETEN!

A-
T

Am 25. Dezember 1982 hatte die Seherin
Mirjana das letzte Mal die tägliche Erscheinung
der Muttergottes; seither hat sie jeweils an ih-
rem Geburtstag am 18. März eine Erscheinung.

- Mirjana hat inzwischen die Entscheidung für
ihren Lebensweg getroffen: Am 16. September
1989 spendeten sie und Marko Soldo einander
in Medjugorje das Sakrament der Ehe.
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WORTE
des Heiligen Vaters

JOHANNES PAUL II.

WAS JAHRELANG LIEFEN UND LAUFEN

L]NMOGLICH WAR. IST HEUTE

WIRKLICHKEIT GEWORDEN. WIE
KAM ES DAZU? WEICHE LINIEN

ukarest - um
Etappen einer
alles mit dem

wirtschaftlichen Zusammenbruch begonnen. Die Wirtschaft war dazu ausersehert
gewesen, eine neue Welt und einen neuen Menschen zu bauen, dessen Ziel der
Wohlstand sein sollte, wobei das existentielle Programm iedoch voll und ganz

auf den irdischen Horizont beschränkt blieb. DIESE HOFFNWG HAT SICH
ALS TRAGISCHE UTOPIE ERWIESEN, da sie einige wesentliche Aspekte der
menschlichen Person vernachlässigte und in Abrede stellte: ihre Einzigartigkeit
und [Jnwiederholbarkeit; ihre unstillbare Sehnsucht nach Freiheit und Wahrheit;

ihre L)nfahigkeit, sich auch ohne die transzendente Beziehung zu Gott glacklich

zu fühlen. Diese Dimensionen der menschlichen Person können ftir eine gewisse

kit geleugnet, aber nicht auf die Dauer zurückgewiesen werden.

Die Vorstellung vom Aufbau einer WeIt ohne Gott hat sich als illusortsch
erwiesen. Es konnte gar nicht anders kommen. Nur der Augenblick und
die Art und Weise waten ein Geheimnis. DIE LEIDEN DER UM DER GE'
RECHTIGKEIT WILLEN VERFOLGTEN (vsJ. Mr 5, 10), DIE SOLDARITÄT
ALLER JENER, DIE SICH IM EINSATZ FÜR DIE MENSCHENWÜRDE ZU-
SAMMENGEFWDEN HABEN, DAS SEHNEN DER MENSCHENSEELE
NACH DEM UBERNATÜNIICUTN UND DIE GEBETE DER GERECHTEN
HABEN DAZU BEIGETRAGEN. DEN WEG DER FREIHEIT IN DER WAHR-
HEIT WIEDERZUFINDEN.

(Aus der Ansprache Johannes Paul II. nach der Ankunft auf dem Flughafen von Prag ÖSFR, u-
21. 4. 1990. Osservatore Romano (dt.l 11. 5. 1990. lAnspmche vom 73. 1. 19% an das Diplomati-
sche Corps.)

HEUTE BEFIMEN?
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Marija Pavloviö während der Erscheinung am 3. April 1990

o Die Zahl der Pilger steigt weiter an: Im April 7990 wurden in Mediugorje 143.800
Kommunionen gespendet. Insgesamt waren es im ersten Vierteliahr 7990 bereits

271.200 Kommunionen.

o Priester aus aller Welt helfen freiwillig mit, den Scharen von Pilgern die heilige

Beichte abzunehmen. Medjugorje selbst hat wegen der ungeklärten kirchlichen Sf
tuation nach wie vor für die gesamte pastorale Arbeit (Pfane und Pilgef nur sechs

Priester zur Verfügung.

Liebe Medjugorje-Freunde!

Wir danken allen, die einen Beitrag zur Deckung der Selbstkosten leisten. Die Selbstkosten betragen - ohne
Porto - pro Heft 13 Schilling (DM 2,-, sfr 1,80). Vergelt's Gott!
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